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Sehr  zeehrte  Herren

Die  Veröffentlichu'rig  des Auf'rufes  von  Herrn  Jackson,  sich  zwepks  Aussied-

luri,g  aus  RiimHnien  an  ihn  zu wenden,  hat  mich  zutiefst  ge.scly,erzt.i  Auch

öie  Veröff'ent1ic1uu'igenra  uninJ.ormierter  Persorien  in  Fozi  vcn  "Leitartikeln"

wie  6ie  von  Arpad  Heririann  wird  der  Sache  katun  dienen.  Ic.h  se}ie  (;ez»e

darii'ber  hinwe,y,  weil  ich  weiß,  daß  Sie  es  gut  meirten.  Ich  befürch+,e  aber,  es

wird  die  Zeit  korrirnen,  wo Ihr  Vo:iagehen  ein  Nachspiel  haben  könnte  bei  Per-

sonen.  die  nich+,  so  leicht  verzeihen  wie  ich.  Die  Ani-relerenheit  hat  nicht

nur  materialistische  Seiten  "a:'r,erik.:i.nist.]-ien"  i';ohler.;ehens.  die  Sache  hgt  ouch

juristische  und  ideele  Seiten

Es diirfte  Sie  interessieren,  daß  mir  Ihr  A':itarbeiter,  Herr  Dr.F'ritz

Zirü.:rierni.a.nn  aus  Wien,  ein  eingeliendes  Schreiben  in  der  Aussied1ungs-bzw.Nic)it-

aussiedlungsf'rage  tibersandt  hat.  Ich  habe  vorgeschlagen,  olaß auch  Herr  Dr,

oi':'eidlein  5n die  Dis',cussion  eingeschaltet  wird,

Die  ruyi.<n'ische  Regierurig  verteilt  zur  Zeit  eine  B-cüscl-i'yire  in  englisc'i'.=r

f'ran';j5sischer  und  deutscher  Syrache  "Die  6eutsche  2;a'i.icina1ität  in  (inien

wo-i.in  gewisse  Kreise  der  Eum?i=srepublik  des  "Cet'iozids"  pn  dt=n  Sachsen  und

im Zr'ei'ten  We'1tkrir43,  die  Juden  liquidier+,i=n,  sollcn  jetzt  der  Liquir'ition

der  Saclisen  und  Schvaben  schu-  tlig,  beftrnden  werden.  Die  S-.che  ist  j'u 'istisch

se}'ir  schlau  eingefaädelt.  Ich  habe  seit  1972,seit  ich  hier  bin  geaivarni  Die

sie'b.sächsischenLandsüannschftsfiihrer  glauben  mir  nicht,  überze'agten  gar

rIas Presseamt,  daß ich  nicht  recht  Hlaub'hiirdiz  seii+  Nun beginnt  die  jlnklage

,Vucht  des  Einbruches  wird  von  Tag  zu  Taq  grösser  und  reissender  werden

Ich  erlaiabe  mir  I»'inen  einen  "föickblick"  auf  die  jün,;ste  Geschichte

6er  Siebenoü»iger  Sachsen  urid  Banater  Schwaben  zu ii'berreichen.
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».Dr.Bruno  W.KnoppH J)atuy  Juni  1978

Rückblick  auf  die

,jiin,gaste Geschichte  der  Siebenbiir,ger  Sachsen  und  Banater  Schwaben

(vom Standpunkt  der  VolksBruppenvertretun,ga  im Unter,grund)

(1944 - 1971)  i, Tü!

mit  konkreter  Behandlun,g  fol@ender  Pra@en:

l*  Waren die  Sachsen-Schwaben  in  obi@em  Zeitraum  fiförerlos,

1zw.  wer  sind  die  le,gitimen  Vertreter  der  Sachsen-Schwaben?

Die  Täti,3keit  der  Vo1ks(;;ruppenvertretung  im Un'tergrund,

2, Warum  auf  die  Vertrejburgder  Sieb.  Sachsen  und  Bana'ter

Schwaben  verzichtet  wurde?

3. Wer -t,rügt  die Verantwortur'iB  für  die Dracula-Verli,ä.ltnisse
in Rumiien?

4, Warum der Aussiedlun,gsbesch1uß  der Landsmannschaftsführun,ga  der Sieb,
Sachsen  vom Jahre  1962 riick,,,oaängig  ,gemachj  werden  muß7

5.  Unter  welchen  Bedingungen  ein  4usg1eich  mit der rum.Rebyierun,g  m%lich  ist

Wie sich  immer  mehr herausstell't,  l'iat die Tatsache,  daßa die run'iänische  ReBierupg
im Jahre  1945 - 1947 auf  die  Vertreibun,ga  der  Volksdeutschen  aus Rurnbien  ver-
zichtet,e,  die  Heiinat,politik  der Fiförung  der  Landsmar'u'ischaft  in  München  entschei-
dend beeinflußt.  JAan ging  dabei  von  der  Voraussetzun,>  aus,  d.aß die  Rumänerf  aus

freiem  Willen  und aus ei,gaener  ijberzeu,gung  auf  diese  Vertreibung  verzichtet  hät-

ten.  Es ist  den Iandsleuten  bis  heu'te  niüht  bekannt,  daß die Veyhiitun@  der Aus-
treibun,ga  nur  durch  die  politische  Interven.tion  der  sächsisch-schwäbischen  Volks-

fiihrunz  im Unter,gd  mö,glich  war.  Lassen  Sie mich  bitte  @enau berichten:

Im Jahra  1944//45,  lcoarz rtach  dem Zusammenbruch,  trat  im Namen der  ,g'ewesener., üach.

dem West,en geflohenen  Vo1ks@'uppenfiihrun@  Ji'ritz  Cloos,  - der heuti,ge  Bundesrefe-
ren't  der  Lanümannschaft  ftir  soziale  Fra,gaen  -  in  Kronstadt  an mich  heran  (Cloos

war  mit  der  sogenannten  Schneeflockenaktion  mittels  Fallschirm  in  Siebenbür,,aen

ab,gesprun,gen),  mit  dern  Eysuchen,  die  Ceschäj'te  der  Deutschen  Volksgruppe  in  Ru-

miien  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  abis auf  weiteres  zu vertrqten,  die  Grund-

la,g,en  für  eine  sföchsisch-schwäbische  Politik  unter  den neuen-VerMltnissen  aus-

zuarbei'ten  und  sie  den  zustäa"idigen  politischen  Stellen  in  Bukarest  (den  Parteien,

dem Köni,gshof)  und  den  akkreditierten  Ver.tretern  der  Siegesmächte  vorzule,gen.

Ich  ha'tte  mit  Cloos  (mit  dem ich  vor  1944  als  freier  Rechtsanwalt  und ,gleichzei-
tig  als  Rechtskonsulen't  der  von  Cloos  ,gaeleite'ten  Amtsstelle  der  Volks,gruppe  zu-

sammen,gearbeite't  ha'tte  und  mit  dem  ich  auch  persönlich  befreundet  bin)  eine  ein-

gehende  Auäspracpe  im Hause  seines  Schwie,gervaters,  wo  er  sich  versteckt  hielt,

I)ie  weiteren  Verhandlun,gen  fiihrte  ich  tiber  den  Kronstädter  Buchdrucker  Gustav

Markus,  der  sich  des  vollen  Vertrauens  von  Fritz  Cloos  erfreute  und  mit  diesem

auch  in  verschiedenen  anderen  u.a.  militärischen  und finanziellen  An@ele,genheiten
zusamrnenarbei'tete,  in  Fra,gen  iiber  die  ich  nicht  unterrichtet  sein  wollte  (a,us

Sicherheitsg'riinden  ),

Ich  nahrn den VorschlsB  von Fritz  Cloos  mi't dem Vorbehalt  aaa, daß sich  die  Ver-

treter  r1er friiheren  Vo1ks,gruppenführunH,  aie  auf,grund  freier  Wahlen  vor  der  ß'in-

setzun,g  der  nationalsozia1istischen  F'ahrun5;  von ßndreas  Schmidt  durch  die  dama-

li@e %g:ipqhe  Regierun,y  (unter  General  Jon  Antonescu  auf'  Vorschla,g  der  Deutschen

Reichsre,gierunH)-dig-ptischen  In'teressen  der  Sachsen-Schwaben  vertreten  hatten,

vor  a]lem  Ha.ns Otto  Roth,  Rudolf  Brandsc)'i,  Dr,  V!ilhelm  Depner  und  die  Piihrung  der

Evan,7,e1ischen  Landeskirche  in Rumfü'iien,  die ebenfalls  frei  Bewählt  worden  war,  aich
dieser  Betrauun,ga  meiner  Person  anschließen  würde.  Dieses  ,geschah  auch.

2

Preis  IM 2', -

dadtsparlcasse  Niirnber54,Konto-Nr.  3.869.'*37



2

Ich  arbeite'te  mit  dem Kronstädter  Gymn.Prof.  Oskar  Wittstock  in  einem  Memoran-

durn von  65 Seiten  die  Grundla,gen  der  s4chsisch-schwäbischen  Politik  mit  Be:ick-

sichtigaunH  der neuen VerMltnisse  aus,  wobei  7 Seiten  von  Herrn  Wittstock  und

der  Rest  von  mir  formuliert  und  verfaßt  wurde,  Dieses  Memorandum  sollte  dann

den oben erwähnlen  zustmdigen  in-  und ausl.:Lndischen  Stellen  in  Bukarest  vor@e-

le(,t  werlen,  In dem Memorandurn  zeigten  wir,  daß die  Siebenb'Urger  Sachsen  und

Banater  Schwaben  ein  ei(;enständi(,aer  deutscher  'Volksstamm  seien,  daß sie  nur  g,e-

zwungen  mit Hi'tler-Deutschland  und  der  htonescu-Re,gaierun,g'  kollaboriert  Mtten,

in dem sie  nach  Beseitigung  ihrer  legalen  g einfach  von  der  rurnäniscrien

Rezierunz  ötonescu  und der Vez'tretunH  des nritten  Reiches  vor  fertige  Tatsachen

qestellt  worden  seien.  Im besonderen  wurde  auf  diesem  Wege  der  zwischenstaat-

lichen  Abmachungen  unter  tjber((ehung  der  sächsisch-schwäbischen  Volksvertreter

das Abkomen  'tiber  die  mnreihun,g  daz' sächsisch-schwäbischen  Wehrpflichtigen  in

die  deutsche  Armee  beschlossen  und  durch,geführt.  Wir  Volksdeu'tschen  ln  ien

hätlen  Bleich  den Juden  durch  . das nationalistische  Regime  des Herrn  Ant,onescu

und  der  Reichsre,gaierun,g  sehr  viel  zu leiden  gehabt.  Dartiber  hinaus  'beweise  unse-

re Geschich'te,  daß wir  jahrhundez'telan@  zum See@;eri  des Iande,s  mit  den anaeren

Nationalitäten  Siebenbens  und  des Banats  in  Eiri'trach't  und  Frieden  Belebt  und

zu der  Kultur  und  Zivilisation'des  Landes  im be'deuJf:QQn  hättem,,

Ich  versäumt,e  nicht,  auf  einen  der en@lischen  Kronzeugen  ftir  diese  Leistungen,

Herrn  Charles  Boner,  hinzuweisen,  der Be@en Ende des 19.  Jh.  seine  Eindriicke  tiber

das s:achsische  politische  und  Kulturleben  in  eine:r  vielbeachteten  Broschüre  zu-

sammenHefaßt  ha'tte.

Wir  waren  bestrebt  boaleich  der  un,gaarischen  Volksgruppe  und  mit  Unterstützun,,'  der

selben  (mi't  k.  Bela  0säkatly,  dem Generalsekretär  der  Mado,s,  war  ich  ,gut  bekannt

und  mit  Unterst'iitzun,ga  der  Juden  von  Kronstadt,  hauptsächlich  uber  deren  'Vertre-

ter  nr.  'Barsony,  fiir  den ich  während  der  Volksgruppenzeit  ein,getreten  war,  uns

t als  eiBene  poli'tische  demokratische  Or@anisation  zu konstituieren  unter  dem Vor-

Allez'din«s  mac)'iten  wir  uns  hiebei  an.oaesichts  rfe-i fülschen  Polit,ik  des  niäää

w6h1  mit  r)rc. mpn'er"-,  a'f@ ae:uai mil  dem Bischof  F'riedrich  Mtiller  und  dem Bischofs-

vikar  nr.  Hermann  aus Hermannstadt,  wobei  mir  auch  Gustav  Markua  und  Pfa.rrer

Fyitz  Schön  von  Honi,gaber,ga  (der  später  zurn Dechanten  des Burzenlandes  ,gewählt  wur-

de)  behilflich  war.  Wir  führen  gemeinsam  mit  Herrn  Gustav  Markus  nach  Hermann-

stadt,  wobei  wir  neben  Bischof  Mtiller  und  Stadtpfarrer  Hermaru'i  auch  mit  dem

ibp4  Komrnunist,en  Rudolf  Meyer  kanferierten,  der  bekanntlich  ein  persönlicher  Bekann-

ter  von  Iienin  war.  Die  mit  der  Ausarbeitung  und  Vertrei'bung  des Memorandurns  ver-

bundenen  Spesen  wurden  in  erster  Linie  von  Herrn  :Dr.  Wilhelm  Depner  und  den In-

dustriellen  Kronstadts,  vor  allem  von  Herrn  In,g'.  Canzert  von  der  Tuchfabrik  Scher,

etra,gen.  Die Thersetzun@  des Memorandurns in die  rurnänische  Sp:rache besorie  un-

ter  meiner  Beihilfe  vor  allem  Herr  Prof,  Salmen  aus  der  Lansgaase.  dessen  Frau

auch  das Abschreil'ien  dez' Denkschrift  mit  der  E3chreibmaschine  besorgte*  :Die  fö:ier-

setzung  des IJemorandums  in  die  en(.lische  und  französische  Sprache  ,geschah  unter

der  Obhut,  von  nr,  Werner  Theil,  der  gleich  Custav  Markus  heute  in  Müm:'hen  lebt

Das Ii':emorandum  wurde  in  mehr  als  hundert  Exemplayen  geschmaclcvoll  ,gaebunden  in

Bukarest  vor  allem  durch  meinen  Freund.  Rechtsanwalt  Dr.  Harald  Keintzel.  den

zust.Cdtgen  Par"ce5-  und ReHierungsstellen  und  dem Köni@shof  sowie  den auslidi-

schen Vez'tretun,ven  vor@ele,gat.  Die FinanzierunB  lief  auch  in  Bukarest  über  mich

wobei  dieselben  Quellen  in  Anspruch  genornmen  wurden.  Ich  sel'List  besor,gte  die  Ar-

5 ,: , ,3:ieit ohne Honorar  und habe auch nachher  bis 1972,  sola;ng,e ich  die Geschäfte  der

-m'f  Volksqruppe  führte, kein  Honorar  f'iir  meine Arbeit  erhal'ten  habe vielmehr  auch

alle  Speaen,  die  mit  der  Vertretung  verbunden  waren  (Reisen,  Korresponäenz

ZweckBelder  etc.  ) aus ei,g;ener  Tasche  ,getragen.
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Unsere  mtion  hatte  Erf'ol@,  wo-bei noch erwt  werden  soll,  daß Herr  Bischof'
Müller  mit  einem  drei  Seiten  lan,gen  Sondermemozoandum  auf  unser  Memorandurn  an
die  Re.;iez'ungsstellen  hinwies  und  dessen  ahme  befürwortete.  (Auch  von  an-

.lderer  Seite  sind  indessen  aus  freier  Initiative  verschiedene  Denkschriften  ,1L

von lokaler  sächsischer  und  schwäbischer  Seit,e  in  Bukarest  vorgelegt  worden,
wie wir  verschiedentlich  feststellen  konnten).  I)ie notwendiBen  Informationen
aus  den  }.'Iinisterien  und  den  zur,tändi,gen  Präfek'turen  erhielten  wiy  durch  Be-
amte,  mit  denen  wir  im vertraulichen  Kon'takt  standen.  Es  gelan,ga  uns  vor  allen
Din@en neben  Herrn  Julius  Maniu,  dem Voysitzenden  der Nationalzaranisten,  die
Tatarescu-Liberalen  fUr  unsere  Sache zu (yewinnen.  KolonnenlanBe  Ausztige  aus
unserem  Memorandum  wurden  in  dem Parteiblatt  der  Tatarescu-Liberalen  in der
"Flacara"  (3ebracM  unter  dem Titel  "Sind  die SBchsen  fiir  Rumöien  eine  Gefahr?"
Es  handelt  sich  dabei  um  den  Zeitungsartikel,  den  rerhard  Möckel  in  seinem  Auf'-
satz  "Datum  oder  Fatum"  in der vom Hilfskomitee  der Sieb.  Sachsen  191'[  heraus-
Be@ebenen Broschiire  "nie  sieb.  sächs.  Gesahichte  in  ihrem  9i+ Jh."  S*61  ff  er-
wähnt.  Vor allem  Herrn  Ta'tarescu  ist  es zuzuschreiben,  der in der ReBierunz  die
Funktion  eines  Außenministera  versa)h,  daß dann dieRB,gaierun,g;  im Einvernehrnen
mit  den Siegesmächten  die  ursprtinHlich  beabsichtiHte  Vertreißunga  der Deutschen
aus Rurnfünien ab@estoppt  hat.  Herr  Tatarescu  setzte  sich  in der Regierun@  ge,gaen
den Widerstand  der meiaten  Mitglieder  der kommunistisch@n  Partei  durch, die für
eine  Aussiedlung  und Vertrei'bung  waren.  Vor allem  war der  nationalistisahe  Flti-
gael der  kommuniatischen  Partei,  dem Herr  Ceausescu  an@ehörte,  für  die  Vertrei-
bung  so wie mehrere  jtidisahe  MitHlieder  des Zentralkomitees  die aus der  Moldau
und aus  der  Mundenia  st,aamten  und die  im Innenministerium  garoßen Einfluß  hatten.
Allerdin@s  trug  zu unserem  E2rf'o1@ auch  die  besondere  etnographische  Konstellation
Siebenbüz'@ens  und des Banates  (ja  selbst  des Regaates bei),  auf  die  wir
auch  in  unserem  Memorandum  hinwiesen,  sowie  die  Tatsache,  daß viele  Sachsen  (in
Kronstadt  vor  allem  neben  nr.  Depner  und mir,  :Dr*  Rudolf  Zeidner)  den Juden  in
der  Verf'ol@u'i@szeit  viel  bei,ges'tanden  hatt,en.  Es gelang  uns allm»lich  auch
mehrere  der  kommunisttschen  Juden  aus aem Re@a't für  unsere  SaaThe zu ,gewinnen
und sie  aufzuklüen.  Im Rahrnen  der  komunistischen  Partei  traten  mehr  und mehr
Herr  Eknil Bodnaras  und Herr  Ion  Geor@e Maurer,  der spätere  Minis'terpräsident  fttr
unsere  Sache ein.  Sie  waren  es auch,  die  uns v:stetenJ  daß sie dafür  Sor@e
tragaen fürden,  daß sich  die  La,ge der SB37hsen  und Schwaben  ständi,ga  verbessern  wur-
de.  kuch  Chivu  Stoica  war  uns nicht  schlecht  gesinnt.  Informationen  von Herrn
Maurer  erhielten  wir  vor  allen  Din,gen über  seine  Jaqdfreunde  aus Tartlau  und
Kronstadt,  sowie  über  den Biichsenmacher  Bömches aus Kronstadt.

Es ,gaelan,g uns indessen  nicht,  uns als  eigenstidi,ge  politische  Or,ganisation,  ahn-
lich  aen UnHaö',  zu konstituierent)Der  Widerst,and  war Zu nQk, *die  persönliche
politische.  Aktionstähigkeit  zu @ez'ing.  Jedermann  konnte  wann imrner  verhaf'tet  wer-
den.  Eine einfache  kxzeige  .oaenü3t,e. Als Deutscher  durfte  man lan@e Zeit,  auch nicht
den Wohnor't  verlassen,  mit  der Bahn  fahren  etc.  Man war sozusa,en  Freiwild.  Auch
eine  eiHenständiHe  säühsisch-schwäb,ische  autonome  Re,gion nach  dem Muster  der unga-
rischen  konnte  nicht,  #)  Vor allen  Din,gen zog, sich  Herr  Prof.  Os-
kar  'iVittstock  von seinem  Bruder  Erwin  Wittstock  beraten,  bei  der @roßen Gefähr-
dun,g durch  das  Iru"ienrninisterium  und die  kornmunistische  Partei  aus dem politischen
Leben  zurück.  Herr  Dr.  Hans O'tto Roth  und Herr  Rudolf  Brandsch  wurden  verhaftet
mitsaant,  ihren  rurn.iischen  politischen  F'reunden  (Julius  Maniu  etc.).  So blieb  auch

a mir  nichts  übri,g,  als  in den Untergrund  zu gehen  und diepolitische  Vertretun,;
'L ' unsepes  Volkes  unter  Veiei7uri-  g jedweden  o-fffö-iJellen  Auftretens  zu bes6r,jen.  Vor

allen  DinBen  mußten  wir  darauf  bedacht  sein,  dÄTl---w-n-ri-i-Öt-äl-.s-polilische
rung  in  Erscheinun(;  treten,  weil  wir  sonst  mit  sofor'ti,gaer  Verhaft,un,g,
dierunga  rechnen  mußten.  Mein  Beruf  als  RBchtsanwalt,  den ich  'Liis zum
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i'h  ','j-'-  offizie]l  und  auch  spWter  als  "Berater"  weiterf'tihren  konnte,  erlaubte  es mir,

tk. """"'  Kont,akt  zu ha].ten,  ohne  bß  die  bei  m.fir ein-  und  aus@ehenden  Kuratoren,  Kirchen-

den JTaühweis  einer  politiqchen  Gruppierun(,  zu erbrin;;en  und  es ,oaelan((  mir  so-
wohl  iin ,Tahre  19(i3  E1.18 auch  1rn Jalu'e  197o  mit Hilfe  polltisoher  und sonst.5,er

der  Komik  öd"-des  [ors  ent'behrt,-  mich  der  Gefahzo  der  LiquldierunB  im Gef'!inpis
zu  entziehena  was Hans  Otto  Roth  und  Rudolf'  Brandsoh  leider  nicht  Helungen  waa

l » i,,A  ((u  Die  Rtickhoaabe der  Häuser  und CArt,en an äe  Sachsen und Schwaben wurde durch Einga-

, i)vil>i;.bbeenn@and,edieimzuN.st:nndvio,+<nen,,A":ntZee111penerBinonePnaratue8i unaerd "Laneg"dwe"'*v:rvf'oarßbtewurer"deen": wInie8d0enn w,ga-
"S"'-"" auf'  den Nutzen  hin,  der  aus der  Rtiakgabe für  die ganze Volksylrtschaft  arwachaen

mizade.  nie  Namen diesey  Pezasonen  )ct5nnen aus 8ichez'heits,den  nioht  an@e@eben
werden,  weil  sie  auah  heutie nooh  in Siebenbttr,gen  leben,  Ezvt  sei bloß der Maler
Prof.Nduard  T[orros  aus  Zeiden  mit dem ioh  im hjahza 1966 nach Bukarest fuJax, um
eine  Verbesserung  des Dekretes  ü-oer  Zurück,gabe  der  Häuser  und  (Ärt,en  zu erreichen,

was uns auch @elan,g;. Herr  Prof.  Morres  ist  heute iiber  96 Jahre  alt  und  erfr6ute
sich  bei  den Künstlern  in  1mkares'ter  Kreisen  eines  hohen  jmsehens.  Auch  innen-

völkisch  war ich  sehr täti,g  und  bemiföt, durch viele  kulturelle  Verans'taltunBen
in Kronstadt  nicM  nur bs  Zusamrnen,gehö:ri@kei'ts(;efühl  und  die  Daseinsbejahun,g  zu
stUzken,  .iondern  auch  den anderen  sächsjschen  und  schwäbischen  Städten  und  Gernein-

den im Iand  mit ,gu'tem Beispiel  voranzu,gehen.  Diese  föti,3akeit  entwickelten  wir  vor
allem  als  E,lternbeirat  der  deutschen  Abteilungen  der  Schulen.  Ich  selbst  war  in

Kronstadt  die  li(;ste  Zeit  s'tellvertretender  Vorsitzer  und  himator  des Eltern-
rates  (als  Vor,sitzenden  wählten  wir  bewußt  einen  Arbeiter)  und  arbeitete  vor  al-

lem mit,  Prof.  :Dr,  Hu,go Schuster  eng  zusammen  -  in  unserem  Bemühen  von  Dir,  Otto

Liebhardt  tatkrö.ftiz  unterstü'tzt,  Sogar  das ponterusfest  konnten  wjr  wieder  ein-

ftihren.  Auch mit dem Bana't wir  in  Tuchfühlung,  wobei  in  Temesföh-bi-@-als Wie-waren

deraufbauer  der  Lenauschule  vor  allem  nr,  Heinz  Feichter,  den ich  von  der  Uni-

versit,ä't Klausenburg ,,ut kann'te, so,y,%.,.,iein Mitarbeiters'tab zu erwfümen ist. Vor
allem  sind  auch  P'rof'.  Pfaff.  B.u'idery  e .  zu '  nennen

'lö. ' Währenddessen  hatte  die  Iandsmannschaftsfiihrunz  in  Mtinchen  im Jahre  1962  in  Un-
ii,li..  (

ke»tnis  unserer  Bemühun=en  in  Rumm'iien  wie  viele  der  Leser  wissen  dtirften.  nach  Anhö

run,,a  verschieden-er  Pers--onen  di-e Aussre;"dlung  unserer  Leu'te  aus Rurnänien  beschlos-

sen  und  ihre  Interventionen  zur  Realisierun,ga  ihres  Planes  ein,geleite't,  ohne  die

,yenaue  Konstellation  in  Rurnänien  zu kennen.  :Dte  erste  Nhlungnahme  erfolg'te  ttber

Berthold  Beitz,  dem Ceneraldirektor  der  Krupp-Werke,  sowie  anderen  Mittelsmeffl,

denen  es ,jeThanB,  an persönliche  Ver'traute  von  Herrn  Ceausescu  heranzukomen.
Diese  Kontakte  wurden  unter  Um@,;ehung von  Herrn  I&iurer  und  seines  Flii,gaels  weiter-
gepfle,gi  Herrn  Ceausescu  waren  diese  Aussied1un,gst,endenzen  natürlich  äußerst

willkomen,  was er den  deutschen  Un'terhändlern  aber  natürlich  nicht  zei(,'te.  Im

/'.reBenteil,  er tat  mit der ihn  charakterisierenden  Listi,g'keit  alles,  um die Deut-
schen  in  ihrem  Irrtum  zu belassen,  tat  so,  als  ob er (,;leich  maurer  etc.  ) @e,gen

die  Aussied1un,i3  sei  und  sich  nur  schwer  entschließen  könne,  die  Deutsühen  herauszu-
ge1»en,  die  ihrn  wirtschaftlic}i  so  wichtig  seien.  Herr  Ceausescu  hatte  insoweit  kei-

nen  leich'ten  Stand  mit  seinen  (.eheimen  Absichten,  als  Herr  Maurer  und  sein  Anhan,g  auch
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weiter  und in verstiirlc'tem  Maß fLir  das Verbleiben  der  Sachsen  und  Schivaben  im  '

Lande  einjraten,  Herr  ?.Yaurez' mußte  aber  Schrit't  um Schritt  zusamiüen  mit  Herrn

Boöaras  y@yder  ans Diabolische  ,yrenzenden  Schlauheit  uaid Listi,g;keit  Ceausescus

zurückweichen  und wurde im Dezenfüer  197o  vö1].i3a  au'ü;eschaltet  durch  einen  Unfa.ll.

Das Ceheimabkoriimen  zwischen  Ceausescu  und  den Vertretern  der  Laitdsmannschaft

der es ,,elungen  war  im Jahre  1967 auc}i  den Dund  der  Vertriebenen  fiir  sich  zu

ewinnen  0)ü:'. Csaja,  Dr.  Hupkg)  brachte  nun  eine  völli,;e  Änderung  auch  in  der
rumThischen  Innenpolitik,  pirierseits  sali  man  sich  auf,r;ruml  des  Abkorinens  ver-

pflichtet,  die ku]ture]len  Rec}ite der  leutschen  und  der  unl,arischen  ).(inderheit

durch Vermehrun.7 der Zeitun(;en und der RundfünksendunBen zu erweitern, soviie die- J, ,
ses die  deutschen  Vertreter  von  dem BdV beraten  verlan,rrt  hat'ten.  andererseits

muß'te man alles tun, um den Sac}isen und Schwaben,das Verbleiben  in Rummien- zu !"i'gi)zc
verekeln.  Listi(,:  und  verschla,oaen  gin,g  Ceausegcu  fol,ger'iden  We;,  urn sein  Ziel  der

'Ver'treibung  mit  Glacöhandschuhen"  zu erreichen:  Man  trieb  die  Eritei,gt'iun,,;asmaßnah-

men bis  auf  die  Spitze,  nicht  nur  hinsichtlich  des  Bodenbesitzes,  sondern  auch

der  so,g'eriannten  Ku1tur,6ter  (Biblio'theken,  bchive.  Kunet.<e.:enstände  etc.L  ver-

bot die  deutsche  Benennun,g  der  Ortschaften,  verschä.rfte  die  Sicherheitskontrollen

auf  allen  rrebieten,  Natürlich  1".onnten  diese  Maßnahmen  aus  politischen  Gründen
nicht  nur  ,ge,qenü'oer  den Sachsen  durch,;eführt  werden,  sondern  mußten  allgemeinen

Charakter  tragen.  Auf  diese  Weise  wurde  Herr  Ceausescu.  der  hinsichtlich  seiner

nationalistischen  Ziele  keine  Crenzen  kennt.  allmählich  aus  einern  mehr  oder  weni-

ge.r  normalen  Menschen  zu einem  richtizen  "Ifracula"  um:;aewandelt,  der  nach  dem Afü-

ster  üeines  Idols  Vlad  Tepes  auch  seine  ei4:aenen  Landsleute  der  rücksichtslosesten
Behandluntr  unterwirft.  urn sein  Ziel  zu  erreichen.  aus  Rumiien  einen  National

milierung  des im Iaa"ide verbliebenen  Restes der  deutschen  13evö1kerun,g.  6Bekannt-
lich  fiel  auch  Vlad  Te-pes seinerzei't  irn 15.  Jahrhundert  in  das Burzenland  ein
nachdem  er mit  den Sachsen  in  Konflikt  :"era'ten  war.  konnte  a'»er  .'e;=en  die  Sach-

sen nichts  ausricht.en,  die  ihrn im Schu-tze  der  S'i,adtmauern  die  Stirne  1:iieten  konn-
ten  und es niuf2te  sich  der  walachische  Rrst  darüit  be,g;nügen,  die  SchafTfPTden  des

Burzenlandes zu vernichten, die den sie'!:ienbiir,pisch-rumThischen I-Iirten gehörten). , ,l'

ha.t. Mir ist es leider bis heute nich't e4e1ui'i.B'en, die Landsmaxu'ischaftsführung von J.fü',Lder  'ireiterverfol,om,g  ihres  irrigen  '.Ve,yes  abzuhalten.  A11 meix'ie  Versuche  scheiter-
)z

ten  an dem einmal  r<efaß'ten  Vorurteil.  Der Sonderausschuß.  den  ich  im Rahmen  der

KreisBruppe  der  Jandsmannschaft  I!;.irnber  unter  dem 'Vorsitz  von  Pfarrer  Viktor
I;iöckesch  ins  Leben  rief,  p'iit  dem Ziel,  die  Landsmannschaftsführun,g'  in  Il.:üncheri  in

:F'ra1:en der  Heimatpolitik  zu beraten,  wurde  sozusa,  en gewaltsaiii  auQyelöst.  J4s wur-

de mir  und Cleichyesinn'ten  in  der  Versainm1un,5a  der  Landsmannschaft  vom 24. li'iai  1974

-ai-'i-a-ie  Laitdsriiaru'ischafts

die  Laiirtsleute  üi:ier  den

Be,griindung,  daß ich  ge,Haen die  ßussiedlung  und  daiiiit  gt,'en

fiihrun)  und  an  die  "Siebenbürgische  Zeit'iu'ig"  fanden  keine

mir  bis  heute  aus  }.(angel  an publizistischen  ),litteln  nicht
wa.hren  Sachvez'halt  zu  informieren

6
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Das  Grundproblem  unserer

uns  fiir  eine  Aussiedlun(;,

heiß't  dieses,  daß wiy  di

Heimatpolitik  bleibt  nach  wie  vor  die  Pra,üe,  ob wir

aussprechen  oder  nicht.  Sprechen  wir  uns  fiir  eine

dies  die Landsmannschaftsführun,g  im Jahre  1962 be-

wir  diesen  Aussiedlun@sbesch1uß  nicht  :fücJän(;iB,

Worten,  daß wir  an,gesichts  der  vö1kez,r@cht1ichen
ind,  unser  ,ganzes  Vermögaen  in  RüiRnien  zu-;e-z-ren,

e deutschen  Politiker  dem Vozrf  des Cenocids  an den

Sie'tienb'LirBer  Sachsen  aussetzen  bzw.  de.r "Vo1ks1iquidierun,g",  wie  derselbe  ße-

,ga:riff  von der ein@an@;s  erwähnten  Broschüre  des Hilfskomitees  der  sieb.  Sachsen  '

Benannt  wiyd.  Den ,gleichen  Vorf  des Cenocids  erheben  böswi11i,7  oder  naiv  "-'n'
die  of'fiziellen  und  unoffizleilen  rumänisühen  Stellen  und  vor  allem  die  Fifö-  .,'-c'-

runB  des "Rates  der Werktäti,gaen  in Rurriöien".  Mi't anderen  Worten:  1i2ntsch1ießen'in-  L(ail,  A

wir  uns  freiwillig  zur  Aussiedlung,  werden  wir  sowohl  unser  privates  als  auch  '

das  kornmuna].e  und  nationale  Vermöqen  in  Rumkien  verlieren,  als  auch  die  Bun-

desdeutschen  moralisch  und  völkerrechtlich  schwer  belasten.  Im besonderen  wer-  L, '- >

, d@n davon unsere  Iandsleute  in Österreich  betroffen  seir4,  die'-Weder  ,Lastö-naus-  'h-'  - z
,qleich-voÜ--der  BRD noch  Entschädigun,g  von  deffi- rumänischen  Regierung  erhielten-,  Ik'/"-  '

aber-  auch diejeni@en,  die  in die Bundesrepublik  ausreisen,  weil  auch diese  de
fa.ct,o  nur  eine  Lappalie  an  Lastenaus,gleich  erhalten.  Dieses  alles  hat  die  Lands-

mannscha.ft,sftihrun,g  aus  Miinchen  nicht,  bedacM.  Während  Herr  Erhard  Plesch  noch

vorsicMig  von Fami1ienzusammenfiihrun@  sprach,  hat die Unvoraichtigkeit  von
Herz'n Ber,i"el  und Herrn  Bruckner,  die offen  die ',Aussiedlung"  und das "Aufbyeben"
proklamierten,  dem ßß  den  ßoden  völli(;  aus,yeschla,gen*  Herr  Zillich  kann  durch

neuerliche  :[nterviews  den  Iapsus  von  Herrn  Bruckner  und  Herrn  Ber«,rel  nicht  mehr

(ptmachen.  E'3 bleibt  keine  andere  M%lichkeit  ftir  Bruckner  und Bergel,  als  ihre
Fehler  einzugestehen  und  die  soforti,ge  Einstellun,g  der  Aussiedlung  zu verlan,gaen,

solanqe  noch  Zeit  ist.

A4i't Rech't wurde in den letzten  Folgen  aer "SiebenbürBischen  ZeitunB"  die Fra,ge

-l- 3,uf,geworfen, ob die Sachsen flihrerlos  bstehen

J" \' S;ch;;n  ä:;; :;m We;'ten  ;e"ben',  ;u"r  8".o:;o  P;r;on;n  ;rfamot uh'ä au:':h von  dies;n  8.ooo

a'  Hi,"-  ftihrunboa  und werden  es noch  entschiedener  sein,  sobgld  sie  ,genauer  inf'ormiert
S sind.  Es  steht  also  Herrn  Zillich  als  dem enpräsidenten  dieser  Landsmannschaft

und  Herrn  Bruckner  vom  demokratischen  Standpunkt  absolut  nicht  das Recht  zu,  im
Namen  aller  Siebenbiirt,'er  Saohsen  zu handeln  und Beschlüsse  zu fassen.  Ein  viel
legi'timeres  Recht  hierzu  Mtte  der Sahreiber  dieser  Zeilen,  der - wie @ezei@t
wurde  - 1945 die  demokratisch  ,gü1ti(7e  Vollmacht-zur  Vertretunq  des sächsischen
und  schwäbischen  Volkes  erhalten  hat.  Ich  habe  mich  aus  persönlichen  (szden  bis
heute  nicht  entschließen  können,  offiziell  auf  meinem  Vertretungasrecht  zu beste-
hen.  Ich  hatte  immer  gehoff't.  daß föh  mit  Herrn  Zillich  und  den anderen  Lands-
mannschaftsfiihrern  mich  auf  gutiqem  We,ge im Interesse  unseres  Volkes  eini@en  könn-
te.  Ich  habe mich  wieder}iolt  an Herrn  Zillich  und an die Ianhmannschaf'tsführun
in Miinchen  gewandt,  doch leider  bis  heute  ohne Erfol@.  j!n,gaesichts  der trauri,gen
La,gae und urn dem u:füberle,ten  Treiben  auf  dem Gebiet  der Heimatpolitik  en%eHen
zu wirken,  sehe ich  mich  genöti@t,,  auf  mein ausschließliches  und le,gitimes  Man-
dat der  Vertretun@  der Siebenbiir,qe:r  Sachsen  und Banater  Schwaben  hinzuweisen  und
alles  zu versuchen,  um einer  kat,astrophalen  Entwicklun,ga  Einhalt  zu ,gebieten,  die
die ahnun,gslose  Iandsmannschaftsführun@  in  München,  die  Bundesrepublik  und Kuro-
pa mi'tsam't  unserem  Volksstamm  schwer  belasten  wiirde.  Ob es Belin,gat,  steht  in den

Sternen.  Ti w:;re  die  Unterstützung  der !«naichti,3'en  no'twendi,,H.  Vor  allem m'Ußten
die  ?ibelsten  Aussiedlun,  "spropa5andisten  e:rf'aßt  werden,  daiiiit diesel  ben im Not-
fall  zur  Verantwortuny  ,zezo.'(en  werden  können.  Es muß ihnen  klar  ,emacht werden,
daB ihre  Aktivitffit  (5esetzwidri,g  1st (Fran)cf'.All(;.  vom 2L6.1978)  und sie dem
deutschen  Volk  den 'Vorwuyf  eines  zweiten  Genozids  ejntragena
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Wir  weisen  darauf  hin,  daß unsere  demokratisch (;ewählten Mandanten (Ikr. Hans
O'tto  Roth,  Bischof  Priedrich  Müller,  Rudolf  Brandsch, Dr. Wilhelm Depner etc.)
ausnahmslos  @e,gen eine  Aussiedlun,;  waren.

Ich  weise  darauf  hin,  daß dieser  "Riickblick"  keinen jmspruch auf Vollstmdig-
keit  hinsichtlich  der  hist,orischen  Ceschehnisse  enthält.  'Vor allem wird davon
ab(g;esehen,  verschiedene  andere  Kraftfelder  des Widerstandes  entsprechend zu
beriicksichtigen.  Unl  die  jlktivität  dieser  Kraftfelder  (etwa Erwin Wittstock,
nr.  Konrad  ).'Jöckel  und  Prau,  Bischof  Aäüller  u.a,)  wföre besonders erwähnenswert.
Zeu,(t  sie  doch  von  der  Fähi((keit,  der Zusaiiunena:rbei'l'  auch ohne bt-'sondere Ab-
sprache.  Oft Benügte  ein  aufrnunterndes  ';'!ort, ein Hmdeäz'uck, oft rnußte es auch
ohne  Auf'munterung  @ehen.

I)ie  Fortse'tzun,ga  dieses  "Riickblickes"  zur ,gae@ebenen Zei't  soll  diese "Unterlassun-
,gen"  we'ttmachen.  Vor  allem  gilt  es, die zeitweili(;e  Aufhebun,g  des Aussiedlun,gs-
beschlusses  vom Februar  197o rföher  zu beleuchten.

Es  sei  bemerk't,  daß mein  l//iderstand  @e@en die nationaliptischen  Vernichtungsan-
griffe  ohne  den kontinuierlichen  Beistand meiner Prau Ol,ga Knopp, die von Be-
ruf  Lehrerin  ist,  kaum vorstellbar  ist.  Sie  hat sich durch ihre Täti,;keit,  durch
ihr  )/itkbpfen  - ),iitleiden  ein  unleuBbares  Mandat der Kompetenz erworben,das
niemand  in  'F'rage  stellen  kann.

Es gilt  auch  die  näheren  Umst,mde  der  Ver'  chleppiu'ig'  der  Sachsen-Schwaben  im
Jahre  1945  nach  Rußland  zu schildern,  die  weni,qen  ,qenau  bekannt  sind.  In  den
west]:.chen  Pub'cikationen  und  auch  in  der  ezvten  Broschüre  "Sieb.-sächsi.:ic}ie

esch'cMe  im 9. Jh."  werden die  Vor(ßnge  vielfach  unzutz'effend  wiedergae,geben.
, i. Vorwe,g  eine  FeststellunB:  Der  Versuch  des heuti,oen  rurn.  komrnunist,ischen  8taats

ftförers,  die  '7erantwortuy  für  diese  ßtion  der  russischen  Rexierum;  in  die
Schuhe zu schieben,  ist  unfair.  Die  rurnmische  Re,,'ierunB  Mtte  die  Verschleppun,gs-
aktion  auch  (gariz anders  behandeln  können.  Sie  wurde  wei+,,oaehend  allein  vom Innen-

l"'  minister  vorbereitet,  der  der  Kommunistischen  Partei  an,rrehör'te.  Die  Ftihrer  der
htstorischen  Parteien,  die  damls  der  ReBierunB  noch  anBehörten,  (7,.B.  Julius

tief'st  alarmiert  und  beunruhi,oat  als  er hfevon  von  uns  erführ.  I)ie  Reaktion
J)rr. Hans  Otto  Roths und  »*  Depners  berührte  ihn  zutief,st,  die  dann  auch  dazu

l"  "  führte,  daß neben  Roth  die  Mit,galieder  des  Kreisausschusse,s  Buzzenland  einmüti
(v(7;i  den Bruch der Anschlußbedingungen (der Sachsen-Schwaben)an Rurnänien ('Vertra@ von

r-"  (nr.  Depner  sprach  mit  Maniu  auf  dem Bahnhof'  in  Kronstadt  bei  dessen  Durchreise
'i-""'  am 9*  Jan.  1945  von Hermannstadt  nach  Bukarest)  klar  zu verstehen  ,zezeben.  daß

-L-,5 die Durchftihrun,y der Verschleppun,g unwei,crerlich zur föicJ'änzi,gmachun@ unserery- AnschlußerklärunH  führen  wLtrde,nachdem  die  deut,sche  ]3evö1kerun@  berei'ts  durch  /'Q,
den Verkauf  unserer  Wehrpflichtigen  durch  Antonescu  an  das  nritte  Reich  schwer
erbittert  wa-r. Maniu-nahrn-  di-e Bömerkun,,a  Depners  ohne  Auf'ze,oaunB  mit  Verständnis
entBe@en.  I)ie  Verschleppun,g  fand  dann  doch  statt  (unter  Umständen,  ue  später
einmal  ,geschildert  werden  sollen)  ,gegen  den Protest  Manius

Die  A'Iitxlieder  des Kreisausschusses  Burzenland.  die  «leichzeiti.;  die  Funktion
des Iandesausschusses  ausüb'ten  (viele  der  J'i't,glieder  waren  auch  schon  1918  da-
bei)  sprachen  sich  nach  der  Durchführung  der  Verschleppun,g  für  eine  Künd%;un@  "%z,
der  Anschlußerklärun,g  aus  und  das Memorandurn  vom Mförz 1978,  (1ElS diese  K'tindi,Haun@ '
formell  ausspricht,  basiert  zunn '['eil  auf  obigem  Beschluß  und  auf'  obi,ger  Be
dung  zu der  inzwischen  (leider)  auch  viele  neue  Cründe  hinzugetreten  sind,  wie
aus  dem Memorandurn  hervor,geht
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Zusammenf  assend

ai'Vir diirfen  vorn juristischen  :JIitandpunkt  nicht  ftir  eine  Aussiedlun,g  der
I)eutschen  aus Rurtfönien  ein'l;reten  (selbst  wenn wir  ins(zeheirn  dit'se  ßussied-
lunüa  ftir  die  einziBe  Jfö,glic}'ikeit,  der  "Re'ttung"halten  sollten),  weil  wir
hiedurch  das deutr,che  Volk  und  seine  Politiker  moralisch  und  völkerrecht-

lich  schwer belasten  (des Genocids  anklagbar  machen)  indirekt  - (aus 8si1,
Blickwinkel  )der listiBen  nationa1istisch-rummischen  völkerrecMlichen
Interpretation  Vorschub  leisten,  als  ob wir  duz'ch  unsere  Aussiedluy  auf
unser  ,c;aa"izes - persönliches,  l€ori'ununales,  nationales,  kirchliches  Verm%en
und  &'be  in  l'änien  verzichten  wiirden.  Zu  diesem  Verzicht  haberi  wir  kein
Recht  und  lcein  I./[andat.  Wer  für  die  Aussiedlung  deru'ioch  eintritt,  setzt  sich
r,g;f.  aer Rtickklaye  von  Volks,gaenossen  auf  Schadloshaltun,q  aus,  für  den  Fall,

daß sie ilu '7ermögen bei iderun,,  der La,;e nir.h'3in  natura  zurückerhalten,  iL  'l-l  )b,[)
bzw, eine 'b'tscX.digaun(3 von rumänischer Sejtenicht@eleistet  yird. Mit an- ,,' 7- )deren  'iVorten,  die Landsn'iannschaftsfiihre:ffl-ürid  jede'r  andere  Volks@enosse,  der
fiir  eine  ßussiedlun,g  mi't  Jorten  und  'l'aten  eintri't't,  muß damit  rechnen,  für
seine  Handlung  zur  Verantwortung  ,gaezogen und auf  Schadenersatz  @ekla,gt  zu
werden.  Die Behauptun,ga von Hans BerBel,  ClELß die Iandsmannschaftsftihrun@  mit
ihrer  Aussied1un,gpo1i'tik  im Einvernehmen  mit  der  Bundesregierung  und  der  ame-

rikanischen  Re,gierun@  handle, ist  unzut,reffend  und irrefUhrend.  Die Bundes7   (.

re,gierun,g  betont  immer  wieder,  daß sie  hinsichtlich  der Entscheidun@  für  oder  r  (2b -
@e@en die  Aussiedlung  sich  jeder  Stellungnahme  entMlt,  daß diese  Frage  von  ,,)'J"
den Sachsen-Schwaben  allein  entschieden  wez'den  miisae  - und  daß  sie  sich  ver-
pflichtet  ftihle  bloß  den  aufzunehrnen,  der  sich  f'tLr  eine  Einreise  tn  die  Bfü)

e(nhm'sco'+ru'üh1i1neßiseter'tun'sx,prAerothßeennarndet,SoV'or1sf't:n1Üdoek'derderParzute8'ie'n','deens Bs'd'Vel:'le1nie:eenr BvRür"',. Sü-
ri:it  zchieben  die  bundesdeutschen  Stellen  die  ganze  Verwantowrtung  von  sich
und  auf  die  Landsmannschaftsführun,ga.  Daß (.gf.  die  amerikanische  Re,gierun,g  die
Veran'twortunB  für  die  Liquidiez'un,g  des sieb.-sächsischen  Volksstammes  überneh-
men würde,  das  ,g;laubt  im Ernst,fall  wohl  niernand  und  Herr  Bergel  sollte  sich
ei,qentlich  schwer  hüten,  solche  Behauptun(gen  auf'zustellen,  wie die obi@e.

Herr  Zillich,  Bergel  etc.  mö@en gaute Schriftstellez'  und DicMer  etc.  sein,
in  Sachen  Politik  kennen  sie  sich  zu weniga  aus,  sind  der  schlauen  rumänischen
Re,gierun@  nicht  @ewachsen  und waren  bis  heute  zu iiberheblich,  sich  von 'Volks-
,7enossen  e'twas sagen  zu lassen,  die  mehr vers'tehen  wie sie.  Z.B*  waren  bis
heute  auch  all  meine  '7ersuche  in dieser  füchturz  vergeblich.

Der Bund der Heiinattreuen  sieht  sich  an,gaesichts  dieser  Ta'tsachen  Benöt,iBt,
sich  innerhalb  und  außerhalb  der  Laridsmannschaft  der  Siebenbiir,ger  Sachsen  in
Deutschland  als  Opposition  zu konstituieren,  und  auf  Aufklä.rung  und  IJeuwahlen

und auf  der Wahrunq  unserer  Rechte  Bukarest  und Bonn ,geBenüber  zu bestehen.
Er  wird  alles  tur'i,  um einerseits  das Deutsche  Volk  vor  neuer  moralischer  Be-
lastun,g  zu bewahren  und andererseits  die Verrnö,7ensrechte  derjeni@aen  Landsleu-
te  zu wa't'u'aen,  die  sich  ihrem  (-d  anschließen.  Er ist  nich't  iyereit  für  die
Rec)a.te  derer.  zu kipfen,  die  nicht  mi+,tun  wollen  und  durch  ihre  Passivi'füt  die
il]".tion  der  Einqatzbereiten  erschweren.
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Wir  wissen,  daß unsere  Landsleute  SjebenbtirHen  und  dem Banat  nicht  des-  l""""'
halb  die  Heimat  verlassen  habe'f'i,av'Fe!iuajaB 'A"b dieser  Heimat  und  deren  Völkern  )»-"'  "

untreu  werden  wollen,  sondern  weil  die  Führun,ga  der  Iandsmannschaft  in  Mttnchen,

trotz  ,garößter Freiheiten  und  Mti,galichkeiten  nicht  fähiB  war,  etwas  Entschei-
dendes  ftir  die  Verbesserun@  der  La,qe ihrer  Landsleute  in  SiebenLitirgen  und
dem Banat  zu unternehrnen.  Im Ge,genteili  Sie  hat  durch  ihr  Versagen  die  schlini-
me Lage  selbst  z,T,  direkt  oder  indirekt  mit  herbeigeführt.

Wir  wollen  daftir  im Cedenken  an unse

genannt  wurden,  Illes  tun,  um uneere
ab(;esehen  von  ihrer  Nationalität  zus

ropas  wieder  in  die  Preiheit  zu ftför

sichten  des Teuf'els  zuniüh

re  Ahnen,  die  "Bollwerk  der  Ohristenheit,"

Heimat  zusammen  mit  all  ihren  Söhnen,

ammen mit  allen  Völkern  und  Sten  &i-

'en und Alles  tun,  um die VernichtunHsab-
.te zu machen*

Beitrittserkl,gen  sowie Spenden fiir  den Bund der. heimattreuen  Siebenbür@er
Sachsen  und Bana'ter  8chwaben  sind  zu ricMen  an obi,ge  Anschrift  (und  Konten).
Sollten  Hen%end  Spenden einlaufen,  wird  der Bund eine eiBene  ZeitunB  heraus-
,gaeben*

F!3  besteht  kein  Zweffel,  daß in  dem Falle,  wo die  hier  und  im Memorandum-Entwur.f

empfohlene sächsisch-schwäbische Heimatpolitik  befo%;t wird, die rumänisc% Re,gie- "v,,i

nistischen  Maßnafünen,  die,  wie  ,gezei@t  wurde,  die  Hinausekelun,g  der  Sachsen-Schwa-
ben aus dem Land  und die hei,gnun@  ihres  Wirtachaf'ts-  und Kulturbesitzes  bezweckt
hat sich  die  rum.  ReBierun,ga  bei  der  @anzen  Bevölkerung  des Landes  - auch bei  den
Rumäneri,  derart  verhaßt.  ,gemacht, daß das @anze politische  GeftiB;e  des Staa'tes  vo
dem Zusanunenbruch  steht.  Be4 f:reier  Wahl  wuden  sfüh  auch  die  Siebenbür«er  und

Banater  Rumhen  zum Großteil  für  Ungarn,  die  Moldauer  fiir  Rußland,  entscheiden

nur  um der  Tyrannei  eines  nationalistischen  Narren  zu entgehen.  Nur  die  totale
Riick«abe  des Grund  und  Bodens,  wie  in  Polen,  die  totale  Liberalisierung  der  Wirt
schaf't  kann  Ceausescu  noch  retten.  Erkenntnisse  in  dieaer  fü.ch'tung  sind  bereits

sichtbar.  jfö,gesich'ts  dieser  Sachla,ge  müssen  wir  klug  sein,  die  Nerven  behal'ten
und  nichts  tun.  was unsere  Volkssubstanz  und  Interessen  g,ef4d,  :Die ßische

Re«ierun«..muß(dieses  verlan«en  wir)  unser  ,ganzes  SiedlunBsgebiet  entkolonisieren
so wie  wir  dieses  wtinschen  und  uns  Entsühä.digun,ga  leisten,  unsere  Autonomie  hera

1.. s'tellen  so wie  wir  sie  von  altersher  besaßen,  'I'ut, sie  es ntrht,  wird  es eine  an-
adere  Reqie,g  tun.  Auch  eine  zusätzliche  jpisiedlung  von  deutschen  und un(yarischen
E-roa-t4schen,  jtidischen  u.a.  Volks@enossen  muß gefordert  werden,  urn in Zukunf't sol-
chen  na'tionalistischen  Eskapaden  vorzubeugen,  wle  wir  sie  heute  ez'lebt  haben*  Ru-

rMnien  war  und  wird  ein  Na'tionali'tät,enataa't  und  Föderalstaat  sein  - oder  es wird
nicht  sein.  hifiir  setzen  wir  uns  ein*  Befol(;(en  wir  obi@e  Politik,  dann  war unser
Kfünpfen  und  Leiden  nicht  'iunsonst.  Dann  wird  die  listi@  betriebene  Aussiedlungaspo-
litik  sich  «e«en  deren  Betreib#  richten  ,  Der Listige  wird  der  U'berlistete  sein,
wenn  der  in  letzt,er  Zeit  in  die  Freiheit  zelanHte  Teil  der  Sachsen-Schwaben,  nicht
wie  Ceausescu  dieses  hoff'te,  sich  damit  bepügen  in  weichen  Betten  zu schlafen
sondern  dafiir  eintreten.  daß sie  ihrem  Heima'tland  und  allen  Söhnen,  ohne  Unter-

schied  der  Notionalit!!t.  die  :haeiheit  zurfü:'k.«ewinnen

i-'ki(  ßeslnn't  sich  die  rumbische  Re@ierunB  und akzeptier't  sie  unsere  Vorschläge,  könn-

b'- 'i«-l<-d te unsere im )(emorandum ausgesprochene [iindig  der hschlußerklärun@ suspendiert


